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Demokraten. In den kleinen Städten der Binnenlandschaften und in
den fruchtbaren Ebenen Thessaliens und Böotieus behauptete sich meistens
der Adel, aber in den größeren Handelsstädten der Küstengegenden und
der Inseln ist er mit der Zeit unterlegen. Hier geschah es oft, daß
einzelne Adlige, die nicht der gleichen Meinung wie ihre Standesgenossen scannen,
oder mit ihnen verfeindet waren, zum Volk übertraten, dessen Leitung über-
nahmen und nach der Vertreibung der mächtigsten Edlen eine könig-
liehe Stellung behaupteten, anfangs wohl mit dem Willen, später gegen
den Willen der Bürger. Solcher „Tyrannen" oder Gewaltherrscher
gab es in Griechenland zwischen 650 und 500 v. Chr. nicht wenige.
Die wichtigsten sind: Periander von Korinth, Theagenes von Megara,
Kleisthenes von Sicyon, Polykrates von Samos; auch Pisistratus von
Athen gehört zu ihnen. Sie erwarben sich oft große Verdienste um
ihre Städte und Untertanen, hatten aber trotzdem, weil sie kein Recht
auf ihre königliche Stellung hatten, viele Bürger zu Feinden. Gegen
solche verfuhren sie dann oft mißtrauisch, grausam und willkürlich, und
so kommt es, daß man solches Verfahren noch heute „tyrannisch" nennt.
Keine dieser Familien hat die Herrschaft auf die Dauer behauptet.

Das waren also die Verhältnisse, die im 8. bis 6. Jahrhundert v. Chr.
vielen Griechen die Heimat verleideten und ihnen Lust machten, ihr
Glück in den neuen Kolonien zu versuchen. An den Beispielen des aristo-
kratischen Sparta und des demokratischen Athen ist das noch genauer
kennen zu lernen.

§ 5. Sparta.
Sparta lag in herrlicher Umgebung, in einem Tale von üppiger Lage.

Fruchtbarkeit, durch welches der von den Bergen Arkadiens kommende
Eurotas zwischen rohrumbuschten Ufern nach Süden eilt. Über den
weiten grünen Plan der wohlbewässerten Talsohle steigen allerseits die
Berge empor, am schroffsten im Westen zum Taygetus und im Osten
zum Parnon. Unten sind sie mit silbergrauen Olivenhainen bekleidet,
darüber hin zieht sich der dunkle Saum der Eichen- und Tannenwälder,
aus dem kahle und wilde Gipfel mit schroffen Wänden in den blauen
Himmel ragen; die des Taygetus sind acht Monate des Jahres mit
blendendem Schnee bedeckt. Spät schaut die Sonne des Morgens über
den Parnon ins Tal, heiß brennt sie am Mittag in die tiefe und
schmale Furche der Ebene, früh verschwindet sie am Abend hinter dem
Taygetus. Kalte Morgen und Abende, heiße Mittage gewöhnen die
Bewohner an schroffe Wechsel der Tagestemperatur und härten sie ab.
Wenig Zugäuge nur führen von außen in das weltabgeschiedene Tal,
und auch sie sind zum größten Teil schwer passierbare Bergpfade. Einer


